
Offener Brief an die deutschen Künstler und Schriftsteller, 
Berlin 1951 

Mit Entsetzen habe ich, wie viele andere, der Rede Otto Grotewohls, in der er eine 
gesamtdeutsche Beratung zur Vorbereitung allgemeiner freier Wahlen fordert, 
entnommen, wie ernst die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik die Lage in 
Deutschland beurteilt. 
Werden wir Krieg haben? Die Antwort: Wenn wir zum Krieg rüsten, werden wir Krieg 
haben. Werden Deutsche auf Deutsche schießen? Die Antwort: Wenn sie nicht 
miteinander sprechen, werden sie aufeinander schießen. 
In einem Land, das lange Zeit seine Geschäfte einheitlich geführt hat und das plötzlich 
gewaltsam zerrissen wird, gibt es allerorten und allezeit viele Konflikte, die geschlichtet 
werden müssen. Dies kann auf viele Weise geschehen. Wenn es Heere gibt, wird es auf 
kriegerische Weise geschehen. Spätestens, wenn die Gefahr auftaucht, daß solche Heere 
entstehen, muß unter allen Umständen eine neue Anstrengung gemacht werden, die 
Wiedervereinigung auf friedlichem Wege herbeizuführen, welche, abgesehen von den 
ungeheuren Vorteilen solcher Einheit, die Konflikte beseitigt. Die Menschen aller Berufe, 
alle gleich bedroht, müssen dazu beitragen, die Spannungen zu beseitigen, die 
entstanden sind. 
Als Schriftsteller wende ich mich an die deutschen Schriftsteller und Künstler, ihre 
Volksvertretungen zu ersuchen, in einem frühen Stadium der erhofften Verhandlungen 
folgende Vorschläge zu besprechen: 
1. Völlige Freiheit des Buches, mit einer Einschränkung. 
2. Völlige Freiheit des Theaters, mit einer Einschränkung. 
3. Völlige Freiheit der bildenden Kunst, mit einer Einschränkung. 
4. Völlige Freiheit der Musik, mit einer Einschränkung. 
5. Völlige Freiheit des Films, mit einer Einschränkung. 
Die Einschränkung: Keine Freiheit für Schriften und Kunstwerke, welche den Krieg 
verherrlichen oder als unvermeidbar hinstellen, oder für solche, welche den Völkerhass 
fördern. 
Das große Carthago führte drei Kriege. Es war noch mächtig nach dem ersten, noch 
bewohnbar nach dem zweiten. Es war nicht mehr auffindbar nach dem dritten. 


